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ister i. Wests, abgehaltene
des deutschen Vereins

de nahm folgende Resolution
ter den 24. November 1901
mimlung des Deutschen Ver-
Lande spricht dem Reichs-
ow den innigsten Dank aus
-sorgung des gebührenfreien
! Zionskirche und das Hospiz
, sowie für den den Ange-
l Vereins vom heiligen Lande
Katholiken gewährten that- '

Ne Generalversammlung ver- j
terstützung dem Verein auch
il wird, und beauftragt den §
ins bei der Reichsregierung !
ruck zu geben, daß auf diplo-
f die türkische Regierung be-
hterhaltung der Ordnung und
abe jetzt hervorgetretenen un-
ein Ende bereitet werde. An

ilgendes Telegramm gesandt:
i huldvollen Schirmherrn und
c des Deutschen Vereins vom
gt die zu Münster in Wests,
sammlung des Vereins ehrer-
treuester Huldigung u. unter-
' den bisher erwiesenen kaiser-
den sie auch für die Zukunft
sprach die Versammlung ihre
:r die Vorgänge in der Kirche
in Jerusalem.

l. Novbr. So langsam das
t während des Herbstes ging,
't es nun im Kaufen neuer

Größere Absätze erzielten
igen, Nußdorf, Godramstein,
Frankweiler. Die Durch-

000 Liter stellen sich zwischen
Vom Alsenzthal . Die neuen

recht gut zu entwickeln. Die
der stellen sich im Vergleich
Preisen höher und wurden in
lOO c/A im Stück bezahlt. —
ließ heuteI . Degen 170000

ieten. 1000 Liter kosteten:
Neustädter 390—400

5, Königsbacher 600, Deides-
Forstcr 750—950 Rot-
rgiesen 320—400 Bur-
1900er Portugiesen 335 bis

50—535

Württemberg.
emberg  wird der B. N. K.
Erörterung über die Einführ-
:smarke  dauert hier immer
Pertreiben nicht, wenn wir
zen Lande das mit dem Reiche
en als eine sehr erwünschte
rllgemeinen Verkehrs aufgefaßt
rd. Es wurde schon darauf
fast alle Parteien mit Aus-
ns der Abmachung sympathisch
ußerdem wird dieselbe in der
elt mit Freuden begrüßt. Die
:n, welche die Zentrumspresse
:rden läßt, wird niemand ernst

damit eben eine ganz be¬
folgt . Dabei fehlt es na-
lebertreibungen. Die Aengst-
:r die Herren vom Zentrum
gen bezeichnen, welche noch 8
rg der Selbständigkeit Würt- s
halten, macht gerade einen
. Oder ist es nicht lächerlich,
ifzustellen, daß der Einführung
: demnächst die Eisenbahnge-
und alsdann — man Hörei
iltung folgen würden? „Soll
Sen Abbruch verkauft werden?"

Patriot im ultramontanen
siatt". Der gute Mann läßt
: Acht, daß die Existenz des
auch unter der Einführung
Justiz bis zum heutigen Tage
litten hat.

einer Beilage.

eiLcrge zu Ar . 186  des Knzthülers.
Neuenbürg , Mittwoch den 27 . November 1901.

Württemberg
Stuttgart,  23 . Nov. Aus allen Kreisen

des württembergischen Volkes sind nach dem Tode
unseres Prinzen Herrmann  von Sachsen-
Weimar  Stimmen laut geworden, welche ver¬
langten, es mögen die geliebten Züge im Bilde,
im Denkstein festgehalten werden. Ein weiterer
Wunsch spricht sich dahin aus , daß neben dem
äußeren Denkzeichen die richtige Ehrung darin
bestehen würde, im Sinne des Dahingeschiedenen
die von ihm bethätigte Förderung von Wissen¬
schaft, Kunst und Gewerbe auch für die Zukunft
fortwirken zu lassen. Das Unterzeichnete Komitee
wendet sich nun,  um ein äußeres Denkzeichen
und eine für Wissenschaft, Kunst und Gewerbe
wirkende Stiftung erstellen zu können, an alle
württembergischen Landsleute, namentlich an die
Kreise, durch die Prinz Weimar als Freund,
Berater und Helfer geschritten ist, und bemerkt
dazu, das nach der Denkart des Abgeschiedenen
auch die kleinsten Beiträge als geeignete Bau¬
steine für die geplante Ehrung gerne entgegen¬
genommen werden. Beiträge nehmen an : 1) Die
nachfolgenden Mitglieder des Komitees: Prälat
v. Bilfinger, General v. Bilfinger, General-
adjutant, General der Infanterie z. D. von
Dettinger, Bauinspektor Dobler, Geh. Kommer¬
zienrat Dörtenbach, Musikdirektor Arpad Doppler,
Verlagsbuchhändler Effenberger, Dr. Karl Elben,
Staatsrat Dr. v. Gaupp, Oberbürgermeister
Gauß, Geh. Legationsrat Freiherr v. Gemmingen,
Präsident von Geßler, Ministerialrat Dr. von
Geyer, Hofrat Herrmann, Geh. Hofrat Dr. von
Jobst, Direktor Graf von Kalkreuth, Professor
S. de Lange, Oberkammerherr Graf Karl von
Linden, Kammerherr Major von Manch, Professor
Müller-Palm, Musikdirektor Notz, Geh. Hofrat
Dr. E. Pfeiffer, Generalmajor Dr. v. Pfister,
Geh. Kommerzienrutv. Pflaum, Hofkapellmeister
Pohlig, HoftheaterintendantBaron v. Putlitz,
Generalv. Schnürlen, Kriegsminifter, Professor
Ernst H. Seyffardt, Geh. Kommerzienrat Spe-
mann, Oberst Freiherr von Starkloff, Geh.
Kommerzienrat Widenmann, Präsident der
Handelskammer Stuttgart , Professor Wieland,
Oberhofmarschall Frhr . v. Wöllwarth, General
Graf von Zeppelin, Kommerzienrat Zilling.
2) Die Vorstände der Handelskammern in den
Städten Stuttgart , Ulm, Heilbronn, Reutlingen,
Ravensburg, Heidenheim, Calw. 3) Die in
den öffentlichen Blättern genannten öffentlichen
Sammelstellen, darunter auch die Red. d. Enz-
thäler . 4) Die Hauptsammelstelle, Württ. Bank¬
anstalt, vom Pflaum u. Cie., Stuttgart , wohin alle
gesammelten Beiträge in Stadt und Land abzu¬
liefern sind.

Stuttgart,  20 . Nov. Für die Entdeck¬
ung des Mörders der in der Nacht vom Freitag
auf Samstag im Hofe der Akademie hier er¬
mordeten Modellsteherin Babette Wirth, gebürtig
aus Espachweiler, Gem. Schrezheim, OA. Ell-
wangen, hat die K. Staatsanwaltschafthier eine
Belohnung von 1000 ausgesetzt.

Die als vollspurige Nebenbahn am 21. ds.
eröffnete ob ere Murgthalbahn  Freuden¬
stadt — Klosterreichenbach,  die auf eine
ziemlich lange Strecke als Zahnradbahn gebaut
werden mußte und die bei dem Hauptbahnhof
Freudenstadt von der im Jahre 1886 erbauten
Kinzigthalbahn abzweigt, ist eine Gebirgsbahn
von hervorragender, landwirtschaftlicher Schön¬
heit und kann den interessantesten Bahnlinien
unseres Landes an die Seite gestellt werden.
Von besonderer Wichtigkeit ist die Bahn für
den aufstrebenden Höhenkurort Freudenstadt,
der durch die neue Linie einen zweiten, im Zen¬
trum der Stadt gelegenen Bahnhof erhält, neben
dem seitherigen Kinzigthalbahnhof, dessen Ab¬
gelegenheit sich von Anfang an auch für den
Fremdenverkehr in unangenehmer Weise fühlbar
gemacht hat. Vom Freudenstadter Hauptbahn¬
hof aus führt die neue Linie in nordöstlicher
Richtung zunächst nach dem Freudenstädter Murg-
thalbahnhof und von hier durch das steile Vor¬

bachthal in das anmutige Thal der Murg nach
Friedrichsthal, an dem Dorf Baiersbronn vor¬
über, das mit seinen 134 Parzellen bekanntlich
den größten Gemeindebezirk des Landes bildet,
bis zu dem freundlichen Ort Klosterreichenbach,
wo die Bahn vorläufig ihr Ende findet. Die
interessanteste Partie der Bahn liegt oberhalb
der Haltestelle Friedrichsthal, wo die Bahn auf
einem siebenbogigen 22 Meter hohen Viadukt
eine tief eingeschnittene Gebirgsschlucht übersetzt.
Auch sonst bot der Bahnbau in technischer Be¬
ziehung nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten, die
bekanntlich auch in der Abgeordnetenkammer
wiederholt und in eingehender Weise erörtert
wurden. In dem langen und erbitterten Streit
darüber, ob die Bahn als Tunnel oder Zahn¬
radbahn zu erbauen sei, trug das Zahnrad-
Projekt den endlichen Sieg davon, hauptsächlich
aus dem Grunde, weil die Freudenstädter sich
durch einen unter der Stadt hindurchführenden
Tunnel in ihren Interessen benachteiligt glaubten.
Ob aber der jetzt zur Einführung gelangte Zahn¬
radbetrieb allen Anforderungen gerecht werden
kann, muß die Zeit lehren. Die neue Bahn
hat eine Gesamtlänge von 12.240 Km., wovon
6. 670 Km. auf die Adhäsionsstrecke und 5,570
Km. auf die Zahnstrecke entfallen. Die Maximal-
steiguug ist 1; 20, der Kostenanschlag2 950 000
Mark.

Tübingen.  Am 24. Novbr. vormittags
starb hier nach langer Krankheit und schwerer
Operation Prof . Dr. Karl v. Liebermeister,
Vorstand der medizinischen Klinik daselbst, kon¬
sultierender Leibarzt des K. Hauses, Ritter hoher
Orden. Seit Niemeyers Tod im Jahr 1871
wirkte Liebermeister in Tübingen als Vorstand
der medizinischen Klinik und allbeliebter klinischer
Lehrer bis zu seiner letzten Krankheit. Die Uni¬
versität verliert in ihm einen ihrer ersten Lehrer,
das Land einen seiner besten Aerzte. Lieber-
meister war 1833 zu Bonsdorf in Rheinpreußen
geboren.

Lauphe im,  26 . Nov. Ueber das Ver¬
mögen des Lazarus Löwenthal, der kürzlich
Selbstmord verübte, ist das Konkursverfahren
eröffnet worden, da, wie man hört, eine bedeut¬
ende Ueberschuldung vorliegt. Wie der „Oberschw.
Anz." meldet, hat Löwenthal noch vor ganz
kurzer Zeit einen Biberacher Bürger veranlaßt,
Gefälligkeitsaccepte in ziemlich bedeutender Höhe
zu leisten. Allem Anschein nach wird nun die
Summe von dem Acceptanten aufgebracht wer¬
den müssen.

Ausland
Der Herzog von Devonshire  sprach

dieser Tage zu Eastbourne über das südafrikan.
Thema, wobei er gegenüber der erhobenen For¬
derung einer baldigen freien und liberalen Selbst¬
regierung für ganz Südafrika betonte, es sei
Sache der Engländer, als der Sieger, und nicht
der Buren, den Eintritt dieses Augenblicks zu
bestimmen. Für den Herrn Herzog ist also der
Sieg der englischen Sache in Südafrika so gut
wie entschieden!

Die englische Henkerspolitik in Süd¬
afrika  fordert immer wieder ihre Opfer. Zwei
in ein Flüchtlingslager gebrachte Buren aus
Johannesburg, Werneck und Meyer, wurden
wegen angeblichen Bruches des Neutralitätseides
vor ein Kriegsgericht gestellt. Dasselbe verur¬
teilte Meyer zu lebenslänglicherStrafarbeit,
Werneck aber zum Tode; Werneck wurde am
22. November in Johannesburg erschossen. Ferner
ist der Feldkornet William Hofmayer-Roun, ein
Cawerbell, am 23. November früh in Colesbcrg
hingerichtet worden.

Johannesburg,  22 . Novbr. In den
Kämpfen mit dem Kommando Buys bei Villiers-
dorp fiel der Kommandant der englischen Truppen
und wurden drei englische Offiziere verwundet.
Eine Abteilung von Mannschaften des Eisen-
Regiments geriet in die Gefangenschaft der Buren.
Auch andere britische Truppenteile hatten erheb¬

liche Verluste. Die Eisenbahntnrppen waren vou
Buren des Kommandos Buys umzingelt worden,
welches von dem Kommando Roß verstärkt wor¬
den war. Nach einem Telegramm der „Daily
Mail" aus Johannesburg vom 22. d. M. betrug
die Zahl der bei Villersdorp angegriffenen Eisen-
bahntruppen 100, die fast sämtlich unverwundet
gefangen wurden. Die Buren waren nicht von
Buys, sondern von Grobelaar befehligt.

London,  25 . Nov. Kitchener gesteht jetzt
offiziell zu, daß der gemeldete angebliche Sieg
über Grobelaar bei Villiersdorp am 20. Nov.
thatsächlich eine englische Niederlage war. Major
Fisher, 2 Offiziere und 15 Mann sind tot, viele
Verwundete, 5 Offiziere, 120 Mann und 200
Pferde gefangen.

In Südafrika hat man englischerseits, wie
aus Bloemfontein  gedrahtet wird, den An¬
fang mit der Durchführung des Regierungs¬
planes gemacht, ehemalige Soldaten und Andere
in der Oranje-Kolonie anzustedeln. Verschiedene
frühere Aromen haben sich auf den Weg ge¬
macht, um von Regierungsfarmenim Distrikt
von Thabanchu Besitz zu ergreifen.

London,  23 . Nov. Das Kriegsamt hat
das Anerbieten der kanadischen Regierung, 600
weitere berittene Mannschaften für Südafrika zur
Verfügung zu stellen, angenommen.

London,  24. Nov. Feldmarschall Roberts,
das Uebungslager inspizierend, erfuhr wegen
Buller feindseligste Demonstration und persön¬
liche Bedrohung seitens Hunderten von Soldaten
und der Zivilbevölkerung, wurde jedoch durch
Polizei und Militär von der wütenden Volks¬
menge befreit. Das Kriegsamt versucht ange¬
strengt Vertuschung.

Chamberlain amtsmüde?  Der Lon¬
doner Korrespondenteines Sheffielder Blattes
berichtet demselben, wie ein Privat -Telegramm
meldet, ein Freund Chamberlains habe ihm
erzählt, Letzterer habe im Lauf einer Unterhaltung
geäußert, er sei amtsmüde und würde sich vou
der Politik zurückziehen, wenn er damit zur
ehrenvollen Beilegung des südafrikanischen Krieges
beitragen würde.

Die Pforte  befleißigt sich weiterer Nach¬
giebigkeit gegen Frankreich.  Dem französischen
Stationsschiff „Mouette" war der großherrliche
Ferman zur Durchfahrt durch die Dardanellen
verweigert worden, was einen sofortigen scharfen
französischen Protest in Konstantinopel zur Folge
hatte. Die Wirkung desselben war eine prompte,
denn am Sonntag erhielt der Minister des
Aeußeren, Delcassö, vom türkischen Geschäfts¬
träger in Paris die Mitteilung, daß nunmehr
von der Pforte die Genehmigung zur Einfahrt
in die Dardanellen für „La Mouette" erteilt
worden sei.

Laut Meldungen aus Peking  hat die
Kaiserin- Witwe den jetzigen Gouverneur von
Peking, Hu, zum Direktor der Bahnen für den
Norden ernannt; Hu ist Fremdenfreund und
dem Bahnbau freundlich gesinnt.

Den „M. N. N." vom 18. ds. entnehmen wir
folgenden äußerst interessanten, beachtenswertenArtikel
von A. Falkner v. Sonnenburg  über

Englische Kriegsbrrichterstattung.
Angesichts der Thatsache, daß in einem Teile der

deutschen Presse noch immer den telegraphischen Meld¬
ungen der Berichterstatter großer englischer Zeitungen
oder gar der Reuter 'schen Depeschen-Agentur über die
Vorgänge auf dem südafrikanischen Kriegsschauplatz mehr
oder minder Glauben beigemessen wird , und daß an
diese Nachrichten dann selbst Betrachtungen fachmänn¬
ischer Natur angereiht werden , ist es vielleicht nicht
ohne Wert , einige persönliche Erfahrungen mit eng¬
lischen Kriegsberichten hier mitzuteilen.

Die Sache spielt während des türkisch-griechischen
Krieges im Jahre 1897. Im türkischen Hauptquartier
des Müschirs Marschall Edhem Pascha waren selbst-
verständlich die größten englischen Blätter durch be¬
sondere Kriegskorrespondenten vertreten , und auch
Reuter hatte einen seinen tüchtigsten Beamten aus den
Kriegsschauplatz entsendet. Auch ich befand mich in
jener Zeit im großen Hauptquartier der türkischen
Armee, und die Umstände brachten es mit sich, daß ich
mit den englischen Herren, die ohne Ausnahme ebenso
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liebenswürdige wie gebildete, unterrichtete und tadel¬
los unerschrockene Männer warm , persönlich in viel¬
fache, ja selbst nahe Berührung kam. Diese Bezieh¬
ungen waren selbst für einige Zeit gewissermaßen amtliche,
da mir durch die Liebenswürdigkeit und das Vertrauen
des türkischen Chefs des Stabes die erste Zensur vom
militärischen Standpunkte aller Depeschen der Herren
Kriegskorrespondenten des Hauptquartiers anvertraut
worden war.

Durch diesen Umstand bekam ich nun Einblick
in die Depeschen, die von jenen Herren mit Tausen¬
den von Worten und mit dem Aufwand ganz unge¬
heurer Geldmittel alltäglich nach England gesandt
wurden. Da die englischen Herren nicht mehr und
nicht weniger sahen und nicht mehr oder weniger er¬
fuhren als wie ich selbst, so war ich in der Lage, ge¬
nau beurteilen zu können, inwieweit deren Berichte
mit der Wahrheit übereinstimmten. Das Ergebnis
dieser Vergleichung war nun in der That häufig ein
geradezu verblüffendes! lieber kriegerische Hand¬
lungen, die mit acht oder zehn Worten genügend klar¬
zustellen waren, wurden spaltenlange Telegramme ab¬
gesendet, in welchen eine Menge von Einzelheiten be¬
richtet wurden, die sich unserer Kenntnis naturgemäß
durchaus entzogen. So wurden Schilderungen über
den Zustand der gegnerischen Truppen gegeben,
die Anzahl der Toten und Verwundeten derselben bis
auf den Mann genau nach England telegraphiert,
obwohl zur Zeit der Absendung dieser Depeschen, die
während des Tages oft drei bis vier Mal durch be¬
rittene Boten nach der Telegraphenstation gesendet
wurden, nicht einmal die eigene » auch nur annähernd
richtig zu beurteilen waren. Dabei wurde aber säst
immer dos Wesentliche , das Entscheidende , das
den Gang der Operation Betreffende wegge¬
laffen oder durch eine wahre Flut erfundener De¬
tails verschleiert.

Ich hatte damals noch die naive Anjchauung, daß
aus den Kriegsschauplatz entsendete Kriegsberichter¬
statter auch über eine derartige Menge militärischer
Kenntnisse und Erfahrungen verfügen müßten, daß sie
im Stande seien, der öffentlichen Meinung ihres
Landes, welcher sie ja doch in letzter Linie zu dienen
hatten , ei « wirklich klares und zutreffendes
Bild der Berhältniffe ans dem Kriegsschau¬
plätze und den Fortgang der strategischen»nd
taktischen Ereignisse z« geben. In dieser Auf¬
fassung konnte ich denn auch meine Verwunderung
über den auffallenden Gegensatz der telegraphischen
Berichte mit der objektiven Wahrheit jenen Herren
gegenüber nicht zurückhalten, und erbat mir von einem
derselben, zu dem ich inzwischen in engere persönliche
Beziehungen getreten war , ganz offen Auskunft da¬
rüber, wie er denn Dinge zu melden wage, von denen
er doch ebenso gut wüßte wie ich selbst, daß sie ent¬
weder einfach erfunden oder auf das Acußerste über¬
trieben seien. Daraus wurde mir etwa die folgende
Antwort : „Mein lieber Herr , wir mnffen melden,
wie unser Boß es wünscht; thun wir das nicht, so
verlieren wir unsere Stellung , und es finden sich
Hunderte von Anderen die mit Vergnügen bereit sind
so zu berichten, wie es dre Zeitung haben will.
Diese aber will das englische Publikum vor allem
Anderen unterhalten , und nichts ist für dieses
packender und angenehmer, als wenn es in unseren
Berichten bon Blutvergießen, explodierenden Granaten
zerrissenen Menschen- und Tierkörpern recht viel zu
lesen bekommt. Je mehr „bloocksbeck", um so besser!
Der Gang der Operationen, als die rein militärische
Seite , ist dem englischen Publikum völlig gleichgiltig,
denn es versteht wenig oder gar nichts von diesen
Dingen und unterscheidet sich in dieser Beziehung
selbstverständlich ganz wesentlich von Eurem deutschen
Leserkreis, in dem die Einsicht und das Interesse für
die rem fachmännische Seile des Krieges infolge der
allgemeinen Wehrpflicht so überaus weit verbreitet ist."

Am schlimmsten waren die englischen Kriegsbe¬
richte aber immer am Sonntag . Da wurden ganze
Gefechte schlankweg nnt allen Details und wiederum
mit Hunderten von Toten und Tausenden von Ver-
mundeten erfunden, während doch in Wirklichkeit nur
wenige Schüsse gewechselt worden waren oder viel¬
leicht die beiderseitige Artillerie sich eine Stunde lang
ergebnislos beschossen hatte. Auch für dieses Rätsel
erhielt ich von nieinem englischen Freunde Auf¬
klärung:

„Sehen Sie, " sagte er, „die Sache verhält sich so:
Da Sonntags das englische Publikum ohne jede
Zeitung bleibt , so muß es am Montag etwas zu
lesen bekommen, was seinen blutigen Instinkten mög¬
lichst entspricht; es geht unbedingt nicht an , daß wir
für den Montag unserem Blatte nichts Derartiges
zu melden haben. Ein guter Kriegskorrespondent
MNtz eben für diesen Tag etwas gesehen und erlebt
haben! Thut er es nicht, so füllt er seinen Platz nicht
aus , und da diese Thätigkeit nun einmal unser Beruf
(our livingl ist, so setzen wir unsere Existenz einfach
auf's Spiel , wenn wir strenge bei der Wahrheit
bleiben wollten."

Als ich nach dem Kriege nach Deutschland zurück-
gekehrt war , las ich mit höchstem Erstaunen von einer
großen Schlacht bei Mali , die zwischen Türken und
Griechen südlich des Melunapasies in der Gegend von
Tyrnaos stattgefunden haben sollte. Es war dabei
von heroischen Kämpfen der Griechen gegen eine
überwältigende türkische Ucbermacht berichtet und diese
Erzählung mit einer solchen Menge von Einzelheiten
ausgeschmückt, daß wohl kein europäischer Leser über
die Lhatsächlichkeit dieser griechisch-türkischen „Ent¬
scheidungsschlacht" einen Zweifel haben konnte.
Und doch war diese ganze grotze Kraftabmeffung

der beiderseitigen Armeen vollkommen er¬
funden ! An dem Tage, an welchem die Schlacht
von Mati geschlagen worden sein sollte, war nur
Morgens zwischen8 und 9 Uhr ein kleines Vorposten¬
gefecht von einigen Kompagnien, in welches aus etwa
eine halbe Stunde einige türkische und griechische
Batterien eingriffen. Sonst herrschte am „Schlacht-
tage Von Mali " absolute Ruhe, und vollzogen sich
nur beiderseits Marschbewegungen; bei den Griechen
der Rückzug, bei den Türken der Bormarsch aus
den Gebirgspässen heraus und hinunter in die
Ebene von Thessalien.

Die ganze Entscheidungsschlacht bei Mati
mar von den auf griechischer Seite befindlichen
Kriegskorrespondenten der Engländer , und wohl auch
der Franzosen und Italiener , welche damals starke
Sympathien für die Griechen zur Schau trugen,
schlankweg erfunden worden , um den eben nicht sehr
rühmlichen Rückzug der Griechen nach und über
Larissa mit dem Strahlenkränze heldenmütiger Tapfer¬
keit und zähesten Kämpsens gegen eine überwältigende
Uebecmacht zu umweben.

Am unerklärlichstenaber war es für den deutschen
Beobachter jederzeit, daß alle diese Herren, welche von
der englischen Presse nach dem Kriegsschauplätze ent¬
sendet worden waren, ohne jede Ausnahme aber auch
nicht über ein Mindestmaß von militärische » Kennt-
nistcn, miltärischer Hinsicht und militärischemUrteil
verfügte«. Jeder deutsche einjährig-sreiwillige Ge¬
freite wäre eher in der Lage gewesen, über die
Operationen im Großen kritisch zu urteilen , als wie
diese persönlich so überaus tapferen, ehrenwerten »nd
liebenswürdigen englischen Herren, von denen auch
nicht Hiner im gesellschaftlichen Umgänge je eine Lüge
über die Lippen gebracht hätte. Und doch vermochten
sie so besonders kräftig telegraphisch zu flunkern!

Auch aus ihrer Unkenntnis der elementarsten
militärischen Dinge hatten vie Herren nie ein Hehl
gemacht. Ja , es hatte sich allmählig die Gewohnheit
herausgebildet, daß ich Morgens im Terrain ein kleines
Privatissimum über die operative und taktische Lage
an die Herren Kriegskorrespondenten Großbritanniens
zu lesen ersucht wurde. Als ich dann später mit ein-
zelnen dieser Herren in anderen Teilen der Welt
wieder zusammeniras, haben wir uns jedesmal jener
taktischen Frühkollegien in den Felstn des Meluna-
paffes beiderietts mit besonderem Vergnügen erinnert.

Wenn ich heute über diese Dinge spreche, so ge¬
schieht dies gewiß nicht, um mein eigenes Licht leuchten
zu lassen. Aber das soll es bezwecken: daß im großen
Publikum alle englischen Hekegramme, alle englische»
Berichte und insonderheit alle Wenter-Weldnngen
mit jenem starken Koeffizienten des Unglaubens ge¬
lesen werden, der für deren Genießbarkeit in der That
ganz unerläßlich ist. Dieser Zweiselscoesfizient muß
aber in seiner Größe immer verdoppelt werden bei
allen Meldungen an den Montagen und in den
letzten Hagen eines jede« Monats , denn um diese
Zeit sind fast alle Helegramme aus die Ultimoregu¬
lierung der Börse in London zugeschnilten!

Welchen Wert aber das Urteil jener brittischen
Herren über die deutsche Armee gelegentlich der dies¬
jährigen deutschen Kaisermanöver nach der Danziger
Zarenwoche gehabt hat, wodurch und von wem es in¬
spiriert wurde, kann sich der Leser aus dem hier Er¬
zählten unschwer selbst zurechtlegcn! Es giebt keine
englische politische oder militärische Berichterstattung
die um der Wahrheit willen wahr ist. Jede Depesche
aus englischer Herkunst hat nur den einen Zweck:
der englischen Sache zu dienen und zu nützen.

Trifft dies zufällig mit der Mitteilung des ob¬
jektiven Thalbestandes zusammen, dann hört die
Welt die Wahrheit, im anderen Falle wird sie unbe¬
denklich, von jedem Orte der Welt aus , und von jedem
englischen Agenten kaltblütig und systematisch belogen.

Und das müssen wir nun allerdings so lange
tragen bis wir unsere eigenen Kabellinien haben ; bis
zu diesem leider noch fernen Zeitpunkte aber erübrigt
nur : jede politische oder militärische Meldung eng¬
lischer Herkunft so lange als unglaubwürdig zu be¬
handeln, bis sie von anderer, verlässigerer Seite be¬
stätigt ist.

Vermischtes.
Aus Westpreußen , 20. Novbr. In einem

Wirtshause in Marienburg hatte sich kürzlich ein
Herr, der sich eines ungewöhnlich stattlichen
Schnurrbartes erfreut, verpflichtet, diesen für
100 Mk. zu opfern und sich am nächsten Abend
ohne Schnurrbart einzufinden. Die Gesellschaft
war bereits erwartungsvoll versammelt, aber der
Besitzer des verwetterten Schnurrbarts blieb aus.
Nachdem die Stammgäste eine halbe Stunde
vergeblich auf ihn gewartet hatten, brachte end¬
lich ein Bote einen Brief, dessen Aufschrift eine
Damenhand verriet. Der Inhalt lautete, wie
die „Marienb. Ztg." berichtet: „Meine Herren!
In einer Anwandlung unerklärlichen Leichtsinns
hat mein Gatte sich gestern abend Ihnen gegen¬
über verpflichtet, gegen Zahlung von 100 Mk.
für einen wohllhätigen Zweck seinen schönen
Schnurrbart zu opfern, und Sie waren grausam
genug, .diesen Vorschlag anzunehmen. Da ich
nun aber nicht Lust habe, unter den wohlthätigen

Anwandlungen meines Gatten zu leiden, so sehe
ich mich zu der Erklärung veranlaßt, daß mein
Mann nud ich bei unserer Verheiratung die
Gütergemeinschaft nicht ausgeschlossen haben.
Infolge dessen ist sein Schnurrbart mein
Schnurrbart ; er hatte kein freies Verfügungs¬
recht darüber, und Ihre mit nur einem be¬
rechtigten Teile eingegangene Wette ist daher
Null und nichtig! Sollten Sie die Berechtigung
meines Einspruchs anzweifeln, so steht Ihnen
das Beschreiten des Klageweges frei. Hoch¬
achtend. . ." — P . S . „Mein Mann kann
heute nicht bei Ihnen erscheinen, da ich einst¬
weilen den Hausschlüssel in Verwahrung ge¬
nommen habe. D. O." Die Mitglieder der
Tafelrunde sollen nun grausam genug sein
gegen Herrn klagbar Vorgehen zu wollen!

Auf dem Ettlinger Bahnhofe sollte um
7 Uhr ein Zug der Albthalbahn den Hauptbahn¬
hof verlassen, um nach der Stadt zu fahren.
Die Lokomotive hatte aber anders disponiert.
Sie war der Ansicht, daß es doch viel ange¬
nehmer ist, ohne Ballast ihren Weg zu wandeln
und dampfte allein nach der Stadt ab, Passa¬
giere und Bahnbeamte mit etwas länglichen Ge¬
sichtern zurücklassend. Glücklicherweise gelang es
einem sofort abgelassenen Haftbefehl, den Durch-
gänger noch auf Station Erbprinz zu erwischen,
und zu seiner Pflicht zurückzuführen.

(Kindermund.) Karlchen (im Garten):
„Vater, wie alt ist das Bäumchen?" — Vater:
„Fünf Jahre." — Karlchen: „Dann kommt's
wohl nächstes Jahr schon auf die Baumschule?"
Mutmaßliches Wetter am 27. u. 28. November.

(Nachdruck verboten.!
Bei vorherrschend nördlichen bis östlichen Winden

und kalter Temperatur ist für Mittwoch und Donners-
tag noch immer trockenes und heiteres Wetter in Aus¬
sicht zu nehmen.

Am 28. und 29. November.
Das Maximum bestehendenHochdrucks liegt über

Großbritannien mit 7^5 mm der auf 755 mm abge¬
flachte Lustwirbel ist von Nordskandinavien nach den
Ladogasee herunter gewandert. Voraussichtlichent-
wickelt sich im hohen Norden ein neuer Lustwirbel.
Für Donnerstag und Freitag ist vielsach nebliges,
aber noch immer vorwiegend trockenes Wetter zu er¬
warten , doch sind vereinzelte kurze Schneesälle nicht
ausgeschlossen.

Telegramme.
Berlin,  26 . Nov. (Reichstag .) Das

Haus ist gut besetzt. Präsident Ballestrem er¬
öffnet die Sitzung um 2.20 und heißt die Ab¬
geordneten willkommen. Er gedenkt des Heim¬
gangs der Kaiserin Friedrich. Ihr Andenken
werde im Volke als ein gesegnetes fortleben.
Alle Abgeordneten, auch die Sozialdemokraten,
haben sich erhoben. Präsident Ballestrem teilt
sodann mit, daß er durch den Botschafter in
Washington das Beileid des Reichstages anläß¬
lich des Todes Mac Kinleys habe aussprechen
lassen, und gedenkt der seit der vorigen Tagung
verstorbenen Abgeordneten. Er giebt bekannt,
daß Vizepräsident Frege wegen schwerer Erkrank¬
ung sein Amt niedergelegt habe, und verliest die
Eingänge, darunter eine Interpellation Basser¬
mann, betreffend das Duell. Das Haus tritt
sodann in die Tagesordnung ein und genehmigte
debattelos die Weiterberatung des Gesetzentwurfs
betr. Abänderung der Strandordnung. Es folgt
die zweite Beratung der Seemannsoronungnebst
den ergänzenden Gesetzentwürfen.

Berlin,  26 . Nov. Im Reichstag brachten
Arendt und Genossen eine Interpellation ein, f
ob dem Reichskanzler bekannt sei, daß den Kriegs¬
teilnehmern, denen auf Grund des Gesetzes vom
1. Juli 1899 eine jährliche Beihilfe von 120^
bewilligt sei, auch gegenwärtig wieder mangels
finanzieller Mittel die Auszahlung verweigert
werde?

Pest , 26. Nov. Der Großpächter Armin
Straßburger  ist seit zwei Tagen verschwunden.
Straßburger hatte bedeutende Engagements an
der hiesigen Börse. Seine ungedeckten Differ¬
enzen lind sonstigen Schulden dürfen eine
Million Kronen übersteigen; außerdem schuldet
Straßburger der hiesigen Sparkasse 500000
Kronen.

Redaktion, Druck und Verlag von L. Me eh m Neuenbürg.
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